
REGENSBURG. Die Orgel, die wirkungs-
mächtige „Königin der Instrumente“
erleben Gottesdienst- und Konzertbe-
sucher meist nur aus räumlicher Dis-
tanz. Wie aber funktioniert sie, wie
entstehen ihre Klänge? Dem „Geheim-
nis Orgel“ können Interessierte derzeit
auf die Spur kommen.

In einer Reihe von Gesprächskon-
zertenmit diesem Titel unternimmt es
Kirchenmusikdirektor Roman Emili-
us, Bau und Wirkungsweise des In-
struments zu erklären und vorzufüh-
ren. Auf der Empore der Oswaldkirche
sitzend können die Besucher mit di-
rektem Blickkontakt seinen Erläute-
rungen folgen, ihm beim Spiel unmit-
telbar zusehen und am Schluss sogar

noch das Orgelinnere bestaunen. Die
Pfeifen standen im Mittelpunkt der
Auftaktveranstaltung am Sonntag, die
kleine Ausflüge in die physikalische
Akustik unternahm, um zu erklären,
wie Material, Höhe und Bauform der
Orgelpfeifen sich in unterschiedliche
Tonhöhen, Tonstärken und Klangfar-
ben umsetzen. Durch Anblasen einzel-
ner mitgebrachter Exemplare unter-
strich Emilius seine Feststellungen
und warb zugleich für den geplanten
Neubau einer „Bach-Orgel“ in der Drei-

einigkeitskirche. Eine arg ramponierte
Pfeife aus dem Altbestand der dort
einst vorhandenen Späth-Orgel zeigte
er den Zuhörern: Sie soll, restauriert,
in wenigen Jahren am ursprünglichen
Ortwieder ertönen.

Locker eingestreut in Roman Emili-
us’ sachliche Ausführungen waren die
Musikbeiträge, die der Jahreszeit ent-
sprechend Faschingsstimmung ver-
breiteten. Einem gravitätisch schrei-
tenden „Mohrentanz“ von Tielman Su-
sato ließ der Organist einen fröhlich
vor sich hin flötenden „Kuckuck“ Lou-
is Claude Daquins folgen und gewann
dem historischen Instrument der Os-
waldkirche anschließend Effekte ab,
von denen sich sein Erbauer Frantz Ja-
cob Späth vermutlich nichts hat träu-
men lassen.

Das Salon- und Genrehafte streifte
Emilius mit dem „Marche du Sonn-
eur“ von Jacques Louis Battmann oder
dem „Boléro de Concert“ von Louis
James Alfred Lefébure-Wély, wo Regis-

trierung und Vortragsweise schon ein-
mal an Jahrmarktsorgel odermechani-
sches Orchestrion erinnerten. Voll-
ends maskiert wirkte das Kirchenin-
strument, als es mit Vincenzo Petralis
„Versetto per il Gloria“ zur Oper hinü-
berschielte oder deren Bühne in Giu-
seppe Verdis „Triumphchor und
Marsch aus Aida“ vollends betrat.

Und wenn einmal die Register der
Orgel von St. Oswald einen gewünsch-
ten Effekt nicht hergaben, dann wuss-
te Roman Emilius sich ebenfalls zu
helfen: Bei der „Bahn frei“-Schnellpol-
ka von Eduard Strauss nahm er zum
allgemeinen Gaudium der Anwesen-
den die Trillerpfeife in den Mund, um
Dampflokomotiven-Nostalgie zu ver-
mitteln.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Das nächste Konzert dieser Reihe fin-
det am Sonntag, 7. April , um 17 Uhr in
St. Oswald statt. Dann lautet das Thema
bei „Geheimnis Orgel“: Auferstehung –
Orgelmusik zu Ostern
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VON GERHARD DIETEL, MZ

KLASSIKRoman Emilius stell-
te in neuer Konzertreihe die
Orgel vor.

DasGeheimnis derKönigin der Instrumente

Kirchenmusikdirektor Roman Emilius
Foto: MZ-Archiv/altrofoto.de

REGENSBURG. Auch ohne seine Ansage
hätte man wohl spüren können, dass
Leonard Elschenbroich eine besondere
Beziehung zu Hindemiths Sonate für
Solocello hat. Die Mischung aus kon-
zentriertem Ernst und lustvoller Hin-
gabe an diese, das ganze Spektrum des
Instruments in gut zehn Minuten
komprimierende, fünf Sätze zogen
vom ersten Ton an in dasWerk hinein.

Aber es war natürlich faszinierend
zu erfahren, dass Hindemith der Kom-
positionslehrer von Elschenbroichs
Großvater gewesen war. Eine Sonate
als Verbindungs-Stück zu den familiä-
ren Wurzeln also, welcher der in
Frankfurt geborene, seit seinem zehn-
ten Lebensjahr in England ausgebilde-
te Cellist plastische Gestalt verlieh:
den sperrigen, auf großen Intervall-
sprüngen insistierenden Ecksätzen
ebenso wie den beiden kurzen, einen
feinen ironischen Grimm vor sich her-
treibenden Charakterstücken, die ih-
rerseits den zentralen langsamen Satz
einrahmen.

Hier war schon der ganze klangli-
che Reichtum zu erleben, den Elschen-
broich seinem fantastischen Instru-
ment abzugewinnen versteht – einem
Gofriller-Cello, das unter anderem Leo-
nard Rose gehörte. Hinzu kommt ne-
ben der stupenden Technik und Into-
nation ein seltenes kammermusikali-
sches Gespür für feinste Tempoabstu-
fungen, die allein erst einen Kopfsatz
wie den von Beethovens A-Dur-Sonate
op. 69 zum Atmen bringen. Ein winzi-
ges Sich-Zeit-nehmen am Ende des so-
lo vorgetragenen Eröffnungsthemas
gibt seiner Partnerin Wu Qian den
Raum, sich einzufinden in einen Dia-
log, den sie mit gleicher Intensität und
Ausdrucksfähigkeit zu führen ver-
steht wie ihr Partner.

Der vollständig aufgeklappte Flügel
öffnet ein dynamisches Spektrum, das
Beide in nie gefährdeter Balance ge-
meinsam zu nutzen verstehen – mit
delikater rhythmischer Schärfung im
Scherzo, mit sich sammelnder Ruhe
im Adagio-Gesang vor dem perlend
pulsierenden Finale.

Nach der Pause war dann eine Ver-
schmelzung zu hören, wie sie zwi-
schen Klavier und einem Saiteninstru-
ment selten gelingt. Im ersten Satz von
Brahms e-Moll-Sonate hatten sich El-
schenbroich und Qian innerhalb kür-
zester Zeit derart aufeinander einge-
hört, dass beide Instrumente in den
tiefen Lagen einen einzigen Resonanz-
raum zu bilden schienen. Aus ihmher-
aus löste sich der Celloton in fast un-
wirklicher Geschmeidigkeit, wobei El-
schenbroch mit sprechender Phrasie-
rung jeder Süßlichkeit entging. Die zu-
rückgenommene Reprise des Haupt-
themas schien aus einer anderen Welt
hereinzuleuchten.

Mit Delikatesse und feiner Melan-
cholie holte das Duo in der Menuett-
Reminiszenz des Mittelsatzes Luft für
die finalen Fugato-Auftürmungen, de-
nen Elschenbroich und Qian nichts an
kontrapunktischem Furor schuldig
blieben. Die gleiche Aufmerksamkeit
widmeten sie aber den entspannteren
Zwischenepisoden, ehe sie im zugege-
benen Andante aus Rachmaninovs
Cellosonate ganz in Klang aufgingen.
Ein herrlicher Abend.
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VON JUANMARTIN KOCH, MZ

KAMMERMUSIK Leonard El-
schenbroich undWuQian
zu Gast imMusikverein

Der ganze
Reichtum
desKlangs

Leonard Elschenbroich Foto: Koch

REGENSBURG. Etwasmehr Sparsamkeit
im Gestikulieren fordert der eine. Der
andere bekennt gelegentliche Hilflo-
sigkeit, kündigt präziseres Setzen an.
Dann ist die Probe zu Ende und beide
sitzen friedlich beisammen: Michael
Bleiziffer inszeniert im Turmtheater
den Hausherrn Martin Hofer, respekti-
ve das Ein-Mann-Stück „Haus. Frauen.
Sex.“ vonMargit Schreiner.

Den Originaltext lobte Marcel
Reich-Ranicki beim Erscheinen vor
zwölf Jahren lapidar so: „Ein intelli-
gentes Buch. Sehr überzeugend.“ Der
200-Seiten-Roman wurde mittlerweile
auf Bühnentauglichkeit, das heißt gut
zwei Stunden, geschrumpft. Kein
Wunder also, dass Hofer da schon mal
mit denHänden arbeitet. Er kennt jede
Zeile und hat sich von mancher nur
widerstrebend getrennt, manchmal
eben auch mit Gesten... Aber keine
Bange: Bis zur Premiere bleibt noch ei-
neWoche, und Ex-Oberspielleiter Blei-
ziffer weiß seinen Ex-Faust zu neh-

men. 1996 – zu Beginn der Ära List –
hat Bleiziffer, damals ganz neu am
Stadttheater, mit seiner Inszenierung
des Goethe-Klassikers neue Maßstäbe
gesetzt; im Titelpart Martin Hofer und
als Mephisto – ebenso unvergessen –
Adele Neuhauser. Damals waren die
beiden Herren ganz frisch in Regens-
burg, kannten sich von gemeinsamer
Arbeit in Ingolstadt aber schon seit
den 80er Jahren.Wie oft Hofer seitdem
„unter“ Bleiziffer gespielt hat? Nach
Zögern und einiger Rechnerei kommt
man auf plus-minus 50 – ein einge-
spieltes Duo also. Und persönliche Er-
fahrungen in punkto gescheiterte Be-
ziehungen können beide auch ein-
bringen. Das ist sicher hilfreich, denn
eben darum geht es bei der Autorin
aus Linz.

Voller Zorn und Selbstmitleid

Da sitzt einer, der Franz, dem seine
Frau Resi nach 20 Ehejahren samt
Sohn davongelaufen ist. Er brütet ein-
sam vor leeren Wänden und starrt die
roten Fliesen an. Die Fliesen, die sie so
unbedingt wollte, als er das gemeinsa-
me Haus gemauert hat. Er jammert,
klagt und wütet, ist todunglücklich,
voller Selbstmitleid und aufbegehrend
– alles in einem. Als „Protokoll einer
zerstörten Existenz“ bezeichnete
Schreiner ihren Text und erweist sich
unbedingt als Männerversteherin, ist

sie doch „aus Mitleid mit dem wüten-
den Helden“ in dessen Rolle ge-
schlüpft. Die zwei Theater-Männer
rechnen ihr das hoch an – ihr als Frau.
Der Regisseur lobt „Vielschichtigkeit
der Emotionen“. Logische Betrach-
tungsweisen durch den Mann würden
hier zwar ad absurdum geführt, aber
nicht diffamiert.

Auf die Autorin aufmerksam wur-
de Martin Hofer schon vor Jahren –
durch einen MZ-Bericht übrigens, der
sich mit einer Aufführung in Ansbach
befasste. Als er im Herbst seinem Ex-
Chef von Buch und Stück berichtete,
bekam der auf Anhieb Arbeitslust. Es
wurde weiter gekürzt, überarbeitet,
umgebaut oder wieder anders gekürzt,
und entstanden ist eine eigene Fas-
sung, bei derman eine „Kabarett-Falle“

unbedingt umgehen wollte. Wichtig
war beiden, Schreiners Sprach-Duktus
zu erhalten; dem Spielmacher, weil er
„entlarvende Überspitzungen“ ver-
deutlicht, dem Spieler wegen großer
Musikalität. Und weil er ihn strecken-
weise an Thomas Bernhard erinnert.
Den wiederum verehrt Hofer – genau
wieMargit Schreiner.

Ein Alter Ego mit der Quetschn

Wegen der Musik kommt – durchaus
konsequent – ein zweiter Mann auf
die Bühne: Jörg Bauer von den „Gipfel-
stürmern“, als Oberösterreicher Lands-
mann der Autorin, und auch hier bes-
tens bekannt. Er wird satten Sound auf
seiner Quetschn beisteuern. Da grüßt
schon mal ein Berg, und manchmal
geht die Seele auf. „Eine starke, männ-
liche Energie geht von ihm aus“, befin-
det Bleiziffer. Bauer liefert keine Be-
gleitung, sondern agiert als Alter-Ego
des Franz, schafft eine Dialog-Situati-
on – auch mit dem Publikum. Kein
Monolog also, auch kein Küchenrea-
lismus, sondern – O-Ton Regie – „Iden-
tifikation mit der Aussage und Schaf-
fung einer formalen szenischen Situa-
tion“. Auch wenn das alles eine ernste
Angelegenheit ist – und obendrein ak-
tuell: Die drei Herren aus der Schweiz,
aus Rumänien (Bleiziffer) und Öster-
reich erfreuen sich natürlich am pi-
kanten Titel: „Haus. Frauen. Sex.“

Ein eingespieltes Theater-Tandem
PREMIEREMichael Bleiziffer
inszeniert im Turmtheater
„Haus.Frauen.Sex.“. Haus-
herrMartin Hofer spielt den
Text vonMargit Schreiner.
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VON UTA VONMAYDELL, MZ

Über den Dächern Regensburgs proben Martin Hofer (l.) und Michael Bleiziffer für „Haus.Frauen.Sex.“ Premiere ist in einer Woche. Foto: Uta von Maydell
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TICKETS

➤ Termine: Das Ein-Mann-Stück feiert
am Freitag, 15. Februar, Premiere.Weite-
re Vorstellungen sind am 21., 22., 23.
und 27. Februar sowie am 8., 9. und 10.
März jeweils um 19.30 Uhr im Turmthea-
ter,Watmarkt 5.
➤ Kontakt: Karten gibt es unter
Tel. (09 41) 56 22 33 von 10 bis 14 Uhr
oder bei der Tourist-Information im Al-
ten Rathaus, Rathausplatz 4, 93047 Re-
gensburg, Tel. (09 41) 5 07 44 10 oder
Durchwahl -1.
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